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guhalt: Das Weſen des Mi Grals, Sralsberge und Hoͤrſel⸗ 
berge, die Templeiſen eine Art ariogermaniſcher Prieſterſchaft, 
Eigentuͤmlichkeiten der Templeiſenſtaͤtten, uͤberbleibſel der alten 
Atlantis, Höhlen, Felsgebilde, die myſterioͤſen Steinfkulpturen;: 
mpfteridfe Orts: und Heiligennamen, der Öralstempel, Runde} 
kapellen, der geheimnisvolle Fiſcherkoͤnig und das affenmenfch-‘ 
“fiche Baphomet, Die: Loͤſung der: Raͤtſel: der Vor⸗ und Ur⸗ 
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Glaubens und: Sittenlehre des Grals nach Wolfram von; Ä 


Eſchenbach, der Gottmenſch vom reinen Weib geboren und er⸗ 


"halten, + Minnt Euer Weib aus Herzensgrund“, die Tempfe‘ 


eifenftätten als Einfiedeleien und Aſyle der Rein: und Hochzucht, j 

Templeiſenlehre. 3 Abbildungen: 1. Grundriß deg Gralstempels 

nach Sulpi Soifferke, 2. Die Örotten-Kapelle in Montferrat, 
3. Montferrat. | —* 
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Der heilige Graf, feine Hüter nnd feine Stätten.! 


Das Mori Oral”, mittelhochdeutſch peril, wird gewöhnlich von mittel 
franzöſiſch „graal“, provenzaliſch „grazal, mittellateiniſch „gradalis“, 
abgeleitet. Ter Nomanift Diez fchreibt aber „eratalis“ und bringt e3 
mit mittellateiniſch „eratus“ zuſammen, das wieder auf das griechiſche 

„erater“ = „Schüſſel'“, „Keſſel“ zurückgeht. Andere wollen in dem 
Giaſ⸗ den geheimnisvollen Keſſel“ der keltiſchen Göttin Ceridwen 
gefunden haben. 

Tie älteſte Erklärung des Mortes gibt Helinand,? indem er ſagt: 
„rsdalis oder gradale heißt keltiſch eine weite, etwas vertiefte Schüſſel, 
auf welcher den Neiden die Eoftbaren Qe d erbifjen der Reihe 
nach (gradatim), einer fchön nad) dem anderen, vorgeſetzt zu werden 
pflegen; im Volksmund nennt man (die Schüffel) graalz,“ 


Cine nocd) bedeutſamere aber weniger befaunte Auslegung des Wortes 
„Gral“ gibt Zheodorich von Niem (de schismate 1532, lib. II, 
cap. 20): „Sn der Nähe von Puteoli fieht man einen fuppenförmigen 
Berg, den Berg der heiligen Barbara, aus der Ebene entporragen, welchen 
viele Deutſche irrtümlicherweiſe (2) den „Sral” nennen, indem fie gleich 
den dort Anfälligen die Sabelei erzählen, daß in diefem Berge viele 
Menſchen, die bis zum Tage des jüngften Serichtes leben fünnten, wohn- 
ten und ſich an ſchändlichen Lüſten und teufliſchen Werken ergöblen. “ 
Dieſe Stelle bei Theodoricd von Niem iſt in mehrfacher Hinſicht von 
größter Wichtigfeit für die Mufhellung der Gralsſage; denn lie enthalt 
berjterft bereits alle Elemente, aus denen fih dag Weſen der Gralgfage 
zuſammenſetzt. Schon, daß der Berg, indem ſich die fonderbaren Men- 
Ichen herumtreiben, Varbaraberg heißt, ift beachtenswert. Senn die 
heilige Yarbara it die Sihikheilige der in den Ber g höhlen arbei— 
teuden Vergleute. Sie wird aber anderſeits ſtets mit einem Kel ch oder 
Veder und einem runden Burgturm abgebildet. 


Huch in der Gralsſage fommt ftet3 die keuſche Jungfrau vor, die die koſt⸗ 
bare (Gralsſchüſſehi in ihren reinen Händen trägt. Der Gral wird auf einer 
auf einem hohen Berge gelegenen Gralsburg verivahrt und die Sungfrau 
ift feine Hiüterin und Verwahrerin, während der Sralsfönig und die 
Gralöritter feine Verteidiger find. Fiir ihren Ritterdienft gibt ihnen der 
Gral wunderbare, Ichensipendende Nahrung, die fie gefund und lang. 

lebig erhält, ganz ähnlich wie ſich die Menſchen unter dem Barbaraberg 
einer unbegrenzten Lebensdauer erfreuen. Es geht luſtig und übermütig 


in dieſen Berghöhlen zu, ebenſo übermütig wie im Hörſelberg der Frau 
Venus. | 
i Dieſes Kapitel ift bereit® 1907 im „Stein ber Meilen”, Wien, Verlag Hart- 
leben, erichienen. Notrmenbige Ergänzungen zu dieſem Hefte find: „Dftara“ Nr. 59: 
‚Das ariiche Chriftentum afg Raſſenkuttreligion“ und Nr. 54: „Mofes als 
Sinjiennvratift“. Vai weiter „Oftara” Wr. 46 und 48 (vergrifien!) Tort wird 
ach der raſſenmyſtiſche Ginn der Mörter: Nteich, echlüffel, Leckerbiſſen, Stein 
u. f. w. erllärt, die Geheimworte für Theos und Zämonozoa jind. 
? In Tiſſier: Bibliotheca Cisterc. vi p- 73. 
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Zu al dem ſtimmt die Verwendung dea Wortes eräl in der proſaiſchen 
und urfundlichen Sprache de3 Mittelalters. Bwar find und nicht viel 
derartige Stellen belegt. Aber bt Aſchbach: Die Grafen von Nert- 
heim 2, 111 kommi die Stelle vor: „Die Sofftätte an der Kapelle, die man 
den Gral nemt.” Noch auffälliner ift, daf in derſelben Quelle gleich im 
darauffolgenden ein „Keller“ unter diefer Srals-Ntapelle erwähnt wird. 
— Auch fonft wurde „Sral” wohl ſinnbildlich in der Sprache des Volkes 
fiir „Ieuerite@”, Liebſtes“, „Höchſtes“ gebrandt. Zo bat Zhmelfer 
(Bayerisches Wörterbuch, I, 993) die Redewendung: „fie iit feines Her- 
zens gral!” 


Mas fid in den allgemeinen Grundzügen fchon bei der Unterfuchung des 
Wortes ergeben hat, da3 wird nod mehr vervollitändigt, wenn wir auf 
den Inhalt der Gralsſage felbft näher eingehen. Die harakteriftijchen 
Züge: die Scüffel, die Jungfrau, die Burg, der Berg, die Höhle, 
„Fabelweſen“ wie Greifen, Zwerge, Nider u.a. m, in welden wir 
aber niht3 anderes alg den teil3 göttliden, teilg 
damonifch-tieriihen Bor und Urmeniden (Theo 
und Dämonozoa) erfennen,! einerfeit® Frönnmnigkeit, ander- 
feit3 ftrafbare Luſt, einerſeits ewiges Leben, anderfeit3 Eicdytum und 
Krankheit, dieje ganz dharafteriftifchen Züge finden fid in der Gage des 


weiteren ausgeführt und werden durch neue Details bereichert und er- 
läutert. 


Nad dem „Ziturel” mwar der Gral aus einem edlen Jaſpis gemad)t. 
Diefer Jaſpis ift derjelbe Stein, burdy deffen Kraft fid) der minthiiche 
Bogel Phönix aus der Aſche verjüngt und der den Quzifer bei feinem 
Sturz aus der Krone entfiel. Hier haben wir wieder die Beziehung des 
Grals zu den teuflischen und dämoniſchen Mächten einerfeit3, anderſeits 
icine Beziehung zu dem Heiligen Phönix, der im Glauben der altdırift- 
lichen Bäter mit Chriftus identifiziert wird. Tiefer Sajpi3 nun wurde 
bon ven Engeln lange fchiwebend in der Quft.gehalten, biz Chriftus auf 


Erden tanı. Da ließ er fidh bernieder und fanı in den Befit des Sofef von 


Arimathia, der aus ihm eine Echale, den Gral, herftellen ließ. Aus diefer 
Schale reichte Sefus feinen Süngern das Abendmahl, in diejer Schale 
murde bon Solef das Blut des Gekreuzigten aufgefangen. Wer diefe 
Schale vertrauensvoll einen Tag anficht, der ift eine Moche hindurch vor 
dem Tod gefeit, mer fie immer anfieht, der jtirbt iiberhaupt nicht und 
bleibt ewig jung. So beridjtet die Cage, daß Sofef von Arimathia 
42 Sabre lang durd die Munderfraft des Grals ant Leben erhalten blicb. 
Der Gral ift fo ſchwer, daß die ganze ſündige Menſchheit ihn nicht zu 
beben vermag, cine berzenäreine Jungfrau aber ver 
mag thn mit Reichtigfeit zu Heben und ohne Veſchwerde 
au tragen. Sofef von Arimathia verließ nad; der Zerſtörung Jeruſalems 
da8 Heilige Land und fam mit feinem foftbaren Aleinod nad dem Meften, 
Er erbaute für den Gral eine prädjtige Burg und vertraute thn und jeine 


i Die Sagen, Märchen und Mythen find durchaus antbropologifch und rafjen.. 
mojitifch zu deuten! l 
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Bewachung auserleſenen Rittern an. Dag Heiligtum de3 Grals zu hüten 


ift die höchſte Chre und Wiirde der Menfchheit. Nad einer anderen Cage 


haben Engel den Gral aufbewahrt, bis Ziturel, ein franzöfiicher Königs» 
john, fiir würdig befunden wurde, der erfte Gralskönig zu werden. Auf 
dein unnahbaren Verg Montſalvatſch in Spanien baute er da3 herrliche 
Sraleheiligtum nnd umgab fidh mit einer Echar von Gralsrittern, die 
nur nadh dem Maße ihrer Tugenden zu dieſem geistlichen Nitterorden zu⸗ 
gelaſſen wurden und ſich fort und fort in ſtarker Männlichkeit und 
Zapferfeit, in Treue gegen Gott, in Selbſtverleugnung und Serjens- 
einfalt bewähren mußten. Die Gralsritter heißen Bezeichnendermeife 
Zempleijen und damit ftoßen wir wieder auf eine reale und 


‚bijterifche Grundlage der Gralsſagen. Das Mort „Tempel“ ift ein 


uralte, tiefjinniges Wort. Das lateinische Wort „templum“ ift an und 
fiir fih unverftändfich. Wohl aber wird es au dem Urgermaniſchen ver- 
ſtändlich, da es mit dem althochdeutfhen Worte „temmen“, das ſoviel 
wic „eindämmen“, „umhegen“, daher „abjondern”, „heiligen”, zn famnten« 
hängt. Ter Gegenjaß davon ift „verdammten”.! Der urſprüngliche Sinn 
bon Tempel ift Daher „umhegtes“ und daher „heiliges Sand”, und die 
Templeiſen fönnen in diefen Sinne als die Hüter und Prieſter dieſes 
heiligen, auserlefenen Landes und feiner Geiftesichäbe betrachtet werden. 
Tas Wort „Zempleije” hatte aljo alten, urheiligen Klang.? Es iſt aber 


auch ſicher, daß der in der Glanzzeit des Mittelalters hochberühmte 


Templerorden mit der Gralsſage aufs engſte zuſammenhängt. Selbſt die 
Wahl von Montſalvatſch als Gralsburg deutet darauf hin. 
Denn der Templerorden hatte feine Hauptbeſitzungen im Sitdlichen grant 
reidh und im nordöſtlichen Spanien, alfo gerade dort, wo die Gralsſage 
lokaliſiert erſcheint. Anderſeits erklärten die vielfältigen Beziehungen des 
Teniplerordens mit Paläſtina und dem Orient, wo eigentlich das Haupt- 
gebiet ſeines Wirkens lag, zugleich die ſonſt völlig unverſtändliche Bere 
miſchung orientaliſcher, beſonders gnoſtiſcher Spekulationen imd Zagen, ` 
mit der Gralsſage. Obwohl dieſer Orden bereits im Anfang des 
14. Jahrhunderts aufgehoben wurde, lebt er noch heute im Volke in 
Sagen und Dichtungen fort, und awar ſelbſt in Rändern, wo die Templer 
nie Belißungen hatten. Es fcheint dagegen fider, daß die Templer biel- 
fdd die Bewahrer der alten ariogernianiſchen Urreligion, des höheren, 
ejoteriichen Chriftentums und eine Art geheimer Pricjterjchaft getveien 
waren, eine Vermutung, die zuerſt G. v. Lift aufaeitellt bat. Die 
modernen „Bermaniften”, die befanntlich das denkbar Möglichſte geleistet 
haben, das Anſehen unſerer ariogermanichen Norväter herabzujeben, 
ieugnen, daß die alten Germanen einen Brieiteritand gehabt hätten. Ge» 
rade das Umgekehrte ift richtig. Sie Arier find überall und immer ein 
priefterfiches Volf geroejen. Rrieftertum ift die notwendige Ergänzung 
1 Bol. da3 angelſächſiſche Wort „Jeman” = richten, 

? 68 fiammt von ber älteften Mort-Rune d. ho und it noch im engliſchen Town 


und Tower und in vielen ariogermanifchen Drtönamen erhalten, die im Sateini- 
khen auf „dunum” ausgeben. 


3 Wohi zu unterjcheidben von Pjaffentum. 
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zu Krieger- und Bauerntum. In der Tat berichtet Tacitus (Germ. 7, 
10n. a. O.), daß die germaniſchen Prieſter eine größere Gewalt hatten 
als ſogar die Herzöge und dah ihnen nicht nur Die geiſtliche Disziplin 
des Volkes, ſondern auch die Zucht der heiligen Roſſe in den Götter— 


hainen oblag. Schon daraus. ergibt ſich, daß die germaniſchen wie 
iiberhaupt alle ariſchen — Prieſterſchaften jid auch mit züchteriſchen 


gragen abgaben, daß ihr Wirkungskreis ein größerer war als jene Sh 
Itegenbeiten, die wir heute ols „Nteltgion” auffaſſen. Gerade bei den 
Ariern war das Prieſtertum zugleich Lehrer und Hirte des Volkes, der 


erite uud vorzüglichite Stand, der Pfleger der Kunſt und Wiſſeuſchaft, 


politifche und Firchliche Behörde. Deswegen Tonnte fid) gerade in Tentich- 
land dag ganz merfiviirdiae Kirchenfitritentum entwickeln, von dem das 
ſonveräne Papſttum nur ein Ableger ift. Ter Vrahmane, der Lehrer und 
Briejter des Volles als der Verkündiger der Wahrheit und Güter leib— 
licher und geiftiger Zucht mußte unabhängig, muhte Fürſt fem, denn nur 
fo konnte er frei und ungehindert für die den Menſchen immer me 
bequemen Heilswaährheiten eintreten und deren Befolgung auch durd 
jegen. Teswegen hat das Prieſtertum bei allen ariſchen Völkern fitrit: 
lichen, ariſtokratiſchen und anderſeitz das Königtum und Kriegerkum 
ſakralen, prieſterlichen Kharafter. Nod Dis in die Neuzeit herein gab es 
deutſche Biichöfe und Äbte, die den friedlichen Krummſtab ebenjo treff— 
lich fiihren fonnien, wie das kriegeriſche Schwert. „Religion“ war unie- 
ren heroiſch-ariſchen Vorvätern mehr, als was die nene Beit darunter 
verſteht. Religion war, was ibr Jame ſagt, Die Zuſammenfaſſung von 
Kunſt imd Wiſſenſchaft zum geiftigen und leiblichen Heile der Menſch— 
heit. Ta nun aber alle geiſtige Zucht auf leiblicher Zucht beruht, ſo war 
die leibliche Zucht auch eine, ja die wichtigſie Aufgabe des ariſchen 
Prieſtertums. Sa ich bin jogar der Anſicht, daß der heroiſche Menſch, der 
blonde, helläugige Menſch das Ergebnis jener priefterlichen Zucht nnd 
Urreligton ıjt. 
Es ift daher bedeutjam, wieſo das Voll darauf fam, don Dielen und 
jenen Orten zu behaupten, daß fie ehemalige Tempflerftätten geweſen 
freien, obwohl fid dieg hiſtoriſch meiit nicht beweiſen läht, 3. V. von 
dödling bei Wien, wo nie, wie überhaupt nicht in Niederöſterreich, 
Niederlaſſungen des hiſtoriſchen Tenplerordens beſtanden haben. (He 
rade dieſer Uniſtand ſpricht dafür, daß die Templeiſen Nachfolger einer 
ariogermaniſchen, alſo für die damalige Kirche „heidniſchen“ Prieſterſchaft, 
waren. Zo wenig ſonſt dag Volk von Architektur und Banſtil verſteht, ſo 
ſehr erkennt es inſtinktiv das Alter und die Ehrwürdigkeit eines Ge: 
bändes, und eg hat ein durchaus richtiges Gefühl in der Erkennung una 
zertung beſtimmter Wauftile, befonders det romanischen Bauſtiles. Alle 
diefe Crte zeichnen ſich nämlich durch dag Vorhandenfein alter romani- 
fcher oder frübgotifcher (runder oder polygonal angelegter) Stapellen und 
urgen nu. Ä 
VBeſonders aber find e3 immer die an den romanischen Bauten fo hanfigen 
Tiere und Frabengeftalten, die dag Volk auf den Gedanken brachten, daß 
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an folden Stätten einmal Templer gehauſt haben, Tiefe Zwerge, Wid- 
tel, Drachen, Sirenen, Phönirvögel, Löwen und Tiger, die aus den 


Säulenfüſßzen berborfugen, die an den Kapitälern und Vögen empor- 


Flettern, die unter den Geſimſen Doden, die einem an allen Ecken und 
Enden begegnen, fie find gleichſam ein verſteinerter Hörſelberg, eine in 
die Firchlichen Gebäude iiberfiedelte Urmenſchengeſellſchaft.! Nicht felten 
erſcheinen Mefe Tierinenſchen in ara obizönen Stellungen. Da baben wir 
perfteinert und vielfach ftilifiert nichts anderes ala die Stabiren und 
Pataiken der großen antifen Viyfterten-Stulte vor uns! Selbſt die Sim 
deutung auf den ſtark geichlechtlichen Charafter dieſer Kulte fehlt alio 
nicht. Dice Skulpturen und die dunklen Gerichte über die beftialiichen 
Ausſchweifungen der Tempelbriider erbärten dies. 


- Es find uns leider wenig jider beglaubigte Templer-Vandenkmäler be 


fannt. Als das typiichelte und merfwürdigfte Gebäude dieſer Art möchte 
ih nur den „teinple®? in Paris erwähnen, der jedoch leider nicht mehr 
eriltiert, fondern uns nur in alten Kupferſtichen überliefert iſt. Zeine 
Anlage war fo auffällig, daß fie ang dem ganzen Stadtbild markant her- 
borfrat. Zm Weſen war es ein rundes, turmartige3 mächtiges Bauwerk, 
an das Fleinere jchlanfe Türnie mit eigenen fpißen Dächern angefügt 
waren. Gerade die im romanifchen Bauftil gebräudlidhen runden Apſi— 
den, dann Die romanischen Rundkapellen find es heute noch, die daa Volf 
bewegen, ein Bauwerk al3 „Templerbauwerk“ au bezeichnen. 

Anderjeit® aber diente die Bauart der Templer offenbar aud den Ye- 
arbeitern der Gralsſage bei der Schilderung ihrer Gralstempel als Vor— 
lage. So ift der Tempel auf der Gralsburg Montſalvatſch eine Rotunde, 
die bon 72 adıtedigen Chören oder Kapellen franzartig umgeben wird. 


Auf je zwei Napellen ftcht ein Turm bon feds Stodiwerfen, auf ber 


Spike eines jeden diefer 36 Türme leuchtet hell ein Rubin, auf ihn ein 
hohes, Lichtes Sireuz aus Ariftall, auf dem Sireuz ein Adler von Gold mit 
ausgeſpaunten Flügeln. Inmitten diefes Turmkranzes erhebt ſich der 
mächtige, doppelt fo hohe Hauptturm, auf deffen Spike ein Karfunkel 
tags erglanzt und nachts durch den tiefen Wald den Templeiſen zur 
Heimkehr leuchtet. 


Ter rieſige Bau ruht auf chernen Säulen, von denen fühne flante 
Bögen zu jchroindelnder Höhe fid) emporſchwingen und oben zu einem 
prächtigen, mit blauen Eaphiren betreuten Gewölbe zufammenichlaiien. 
In der Mitte ſtrahlte eine firaragdene Scheibe mit dein Lamm und der 
Kreuzesfahne. Die fieben Gebetsſtunden de3 Tages verfiindeten goldene 
Cymbeln mit fühem Ton. Sie ermahnten den König und die Nitter, nach 
Sotles Thron zu trachten und alle Dinge zu verfchmähen, welche der 
Hinmielskrone verluftig machen, der Sirone, welche die Armen gleich den 
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3.8 im den romanifchen Kreuzgängen von Berchtesgaden oder Millftatt u. f. w. 
? E3 ſcheint fein Bujal, fondern eine Schickung oder von einem geheimen 
Zempfeijen veranlaßt tworden zu fein, dag Ludwig XVI. als Nachfolger jener 
Könige, die den Biftorifchen Templerorden vernichtet Hatten, zur Gühne in dem 
„Temple“ eingelerfert wurde. 
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ragen caycue. Auer, IWAS DIE Mittelalterliche Kultur an Luxus bot, das 
follte zur Verherrlichung des Grals beitragen. Alle Altarſteine des 
Gralstempels waren aus blauem Saphir, darüher lagen blaue Samt- 
deden. Ter Eftrich beftand aus waſſerhellem Kristall, worunter man Fiſche 
und allerlei Meerwunder aus Inyr erblickte. Die Fenſter waren aus 
lichten Beryllen und Sriftallen kunſtvoll geichliffen und erfüllten daz 
Innere dieſes Tempels mit einem zauberifhen Lichte, dag Durch die 
farbigen Yenjtermalereien zart abgedämpft wurde. In der Mitte deg 
Tempels unter dem Turm war der ganze Bau im Kleinen nachgeahnit 
und umſchloß als „Sakramentshäuschen“ den heiligen Gral. Ebenſo wie 
in den katholiſchen Kirchen brannten auch im Gralstempel „ervige Rid- 
ter” um da3 Heiligtum. 


Sn den Kapellen hingen Ampeln bon farbigem Striftall, goldig und 


rofenfarbig Zag und Nacht leuchtend und balfamifchen Geruch verbrei- . 


tend. Am Meftende des Tempels war ein reiches Orgelwerk, ein großer 
goldener Baum mit AÄſten und Biveigen und Zaub voll der fchönften 
Singvögel, in die von Bälgen Wind geleitet wurde, fo daß ein jeder nad) 
, feiner Art fang, je nachdem der Meifter da3 Wert fpielte.! 

Doch das vielfach verfannte und mißverftandene Mittelalter war nicht 
eine Zeit, die bei tatloſer Schwärmerei verharrte. Schmücken doch die 
germaniſchen Rande allüberall, wo einſt ariſches Priefter- und Rittertum 
geherrſcht hat, herrliche Kirchen, Münſter und Dome. Raum ein ſchöner, 
kaum ein ſchroffer Fels, kaum ein lieblicher Fluß oder See, den der 
fromme Ginn unſerer Vorfahren nicht aud durch ein der ſchönen Rand 
Ihaft entfprechendes Bauwerk geſchmückt und in Form von geiftlichen 
Kollegien für die Behütung und die Betreuung diefer altehrwürdigen 
Geil- und Nulturftätten beftiftet hätte. Was heute erft in allerfchüchtern- 
iten Anfängen als „Naturſchutzbewegung“ auflaudjt, da3 hatten unſere 
ariſchen Vorfahren durch ihre Priefterfchaften bereit3 zur Vollendung 
ausgebildet.” Solche Gralstempel hat das Mittelalter noch gefannt und 
heute haben ſich noh die Liebfrauenkirche in Trier und Montferrat in 
Nordſpanien erhalten, die al3 Gralskirchen gelten. 


©o wie in vielen anderen Fällen, fo wird aud; in dem vorliegenden Kalle 


die Bhantajie der Dichter von der Wirklichkeit weit übertroffen. E3 fam 
eigentlich noch niemand auf den fo .nahefiegenden: Gedanken, in Nord- 
jpanien nad) dem Montſalvatſch und der Heimat des Gral3 zu forschen, 
um den Schlüſſel des Geheimniſſes dort zu fuchen und zu finden. 


t! 2er verdienſtvolle Kunfthiftoriter Gulpiz Boifferde (t 1854), einer jener Männer, 
bie der romantifchen Idee in unferer modernen nüchternen Beit bahnbrachen, 


hat fih ber Mühe unterzogen, ben im Titurel gefchilderten Bau auch zeichnerifch 


wiederzugeben. Vgl. übrigens die Vogelgrotte in Hellbrunn. 

’ In Schänbung der Natur hat ba3 Tſchandalentum Unerhörtez geleitet. Gelhft 
an jenen Gtätten, wo das Dunlelmenichentum, weniger aus Scheu als aus 
Hefchäftäintereffe, um ber „rembenvertchr3-Induftrie” willen, ‚bie Heiligleit eines 
Ortes gefchont Hat, dort ftüßt es wieder durch Geſchmackloſigkeit und powere 
Armſeligkeit ab. Wo einſt Jünglinge ober Mädchen edelſter Raſſe die Hüter eines 
Naturheiligtums waren, da find jeht fchnapsnafige Pfründner ober verftändnis- 
lofe, aber trinfgelbmütige Kaſtellane bie Hüter. 0 u 
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Mehrfache Indizien meifen darauf hin, daß der Montſalvatſch der Grals- ` 


lage nidjt3 anderes als Montferrat fei. Inmitten einer fhauerlichen er 


Felſeneinöde, wo in der Form eines gewaltigen Amphitheaters mächtige 5 
Dergzinnen auffteigen, am Nande einer fteil abfallenden ſchauerlichen 
Schlucht liegt die altehrwürdige Venediktinerabtei Montferrat. Fürwahr, 


das iſt eine Gralslandſchaft, hier bilden die Felsnadeln die Säulen des | 


Tempels, die „Süter de3 Heiligen Grals“ und der tiefblaue Spanische 


SHimmiel da3 mächtige Saphirgetvölbe, in deffen Mitte dag Kloſter wie 


ein Sakramentshäuschen fteht. Hier bereinigen fich wieder die fonder- 
baren Gegenſätze von Simmel und Hölle; über dem Alofter die im idhar: - 
fen grellen Licht des Südens glänzenden und flimmernden Gteine, 


. Baden, Felſen und Wolfen, unter dem Kloſter der düftere dunkle Ab. 


grund mit dem Llobregat. Sm weiteren Umkreis pflanzenlofe, baumlofe 
GSteinmwüftenet, in unmittelbarem Bannfreis des Klofters ein faftiger, 


i grüner, ſchattiger Hain mit üppigſter Vegetation. Und dazu der Zauber  . 
. ber Romantif, die heilige Weihe der Gefchichte, die diefem Ort anhaftet. . +. 
<^ Sifredo el Vellofo Graf von Barzelona ließ hier an der Stelle, mo er ein ` 


munderfätiges Marienbild fand, 880 das Klofter erbauen, dag ſeit 976 


von Benediftinern befiedelt war. Es fcheint in der Tat diejer Gegend eine 
beſondere myftiiche Kraft innezumohnen. Nicht weit von Montferrat, 


dem Mittelpunkt der Gralswelt, liegt Manreia mit der Sohle, in melher 
Ignatius von Loyola den Plan zur Gründung der Geſellſchaft Seju ent- 
warf, die für fih aud cine religiöſe Bewegung darſtellt, der man auf 
jeden Fal Größe und Einfluß nicht abipredhen fann. Was nun die 


Abteikirche von Montferrat anbelangt, fo ſcheint fie dem Typus der älte- 


ren Gralstempel tatfählich fehr nahe zu fonunen. Der Bau gehört dem 
übergangzftil, dem Stil des „neinanderfließend der ausflingenden 


... Romantik und ver beginnenden Gotif an. E3 ift dies diejelbe Zeit, da die 


Gralsfage in den höfiichen Epen poetiſch gefaßt wurde. Es treffen ſoviel 


E Nebenumſtände zu, daß es höchſt wahrſcheinlich ift, da füdfranzöſiſche 


Ritter bei den häufigen Kämpfen gegen die Mauren auch ın da3 einſame 


—Kloſtertal des Llobregat famen und bier vor den Altar der wunder - 
‚tätigen Gottesmutter von Montferrat ihre Gebete um Sieg gegen die 
heidniſchen Mauren verrichteten. Sie hätten feine Germanen jein müſſen, 


wenn fie diefe Landſchaft, diefes Münster und die Weihe des Ortes nicht 
ergriffen hätte. Und ſo erkläre ich mir, wie Montſerrat zur Ehre deg 
Gralsheiligtums kam. Dazu kamen noch die Templer mit ihrer Geheim 
lehre, die in dieſer Gegend reiche Beſitzungen innehatten. Aber außer- 
dem mar Spanien, ähnlich wie Breußen int Nordoſten, ein au2gefprode- 


‚nes Ritterordensland. Die Tempelherren, und ſpäter weit mehr nod die 


dent Bilterzienferorden (dein materiellen Erben dez alten Templer- 


ordens, wie er in der Perſon des großen Bifterzienferabteg Bernhard von 
Clairvaur, der die Templerregel verfaßte, deffen geiftiger Vater ift) 


unterftellten geiftliden Nitterorden von Avis, Calatrava und Montefa 
baben in dieſem Grenzland genen die Mauren ebenſo erſprießlich gewirkt 
wie die Johanniter im Trient und die Tentichritter im Norden. Ten 
Ordensrittern oblag die Grenzwache, fie waren die berufenen Hüter der 
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1. Grundriß des Gralttempels nad) Eulpiz Boliferer. 


abendländiichen Bivilifation und Kultur in ihren: Kampf gegen morgen- 
ländiſche Unkultur und Barbarei. Fürwahr auh diefer Dienft war cine 
Art Gralsdienſt, ein ſchwerer und harter Dienft im Sntereffe eines er- 
habenen Gralsgutes, des Gralsgutes der ariogermaniſchen Kultur. . 


Die für den Gralstempel und die Bauten der Templer harakteristifche 
Streuzfapelle findet fih aud in Montferrat, e3 ift dies die beſonders ver- 
ehrte Grottenfapelle, die in malerifcher Lage unter einer fteilen Sel3- 
wand bor einer Höhle liegt. Die Kapelle ift uralt. Sn ihr finden 
wir, allerdings in Heinem Maßſtabe, den Boiſſeréeſchen Gralsteinpel und 
. die Trierer Frauenkirche wieder. Hier haben wir das Urbild des Grals— 
heiligtums: den mittleren hohen, mit einem Turm geſchmückten überbau, 
an dem fih in Symmetrie nad) allen vier Seiten in Form eines griechi— 
ſchen Streuzes die Kapellen anlehnen. Tazu kommt noch der heidnifche 
Untergrund. Montferrat foll in der Römerzeit da3 - Seiligtum der 
Benu (1) und vor diefer Beit da3 Heiligtum einer iberifchen Göttin 
geivejen fein. Damit find wir bei dein Ausgangspunkt unferer Unter- 
fuchung wieder angefommen, denn gelegentlich der Erklärung des Wortes 
„Gral“ Haben wir gefunden, daß die Höhlen, die verführeriſchen dämoni— 
ihen Vor- und Tiermenſchen ein Element der Gralsſage bilden. Ver 
Gralskönig heißt befonder3 in den franzöfiichen Sagen der „Sildher- 

fönig”. Für den Wiſſenden ift dies leicht zu erflären. Die „Fifche” find die 
© „pagutu“, die voriveltlidyen Nicfermenfschen, die in den alten Tempeln 
als „Götter“ verehrt, und au deren Erluftigung eigene Teiche und Bade— 
baffins angelegt wurden. Toh die Verehrung diefer Böttertiere hatte 
einen noch triftigeren realen Grund! Mit ihnen wurde £ultifche Unzucht 
getrieben. Damit löſt fid) von ſelbſt das Nätfel des Templer⸗Baphomets, 
des myſteriöſen Gottes der Xempleifen, den die einen den „Gral“, die 
anderen den Teufel nennen. Ich will hier nur auf einen Umftand auf- 
merkſam machen. Die Liebfrauenfirdhe in Trier wird von den Kunji- 
hiſtorikern als eine Fortbildung der frühromaniſchen und altchriſtlichen 
Baptiſterien angejchen. Diefe Baptifterien hatten meiften3 eigene Tauf- 
baſſins, an deren Wänden allerlei Seeungeheuer abgebildet waren. übri— 


1 


* am 
ET . x) 


g 





geng haben wir ja oben gehört, dag der Eſtrich dez Sralstempel3 aus 
wallerhellem Striftall beitand, in den Tarftellungen von Seetieren aus 
Onyx eingefiigt waren. Mod) verftändlicher wird ung die Sade, wenn 
wir die verjchiedenen mythiſchen Tiere und die Gegenſtände in Betracht 
ziehen, die ein Requiſit der Gralsſage ausmachen. Es ergibt ſich nämlich, 
daß Schüſſel, Becher, Fiſch, Jaſpis, Phönix, Schwan und Taube nichts 
anderes als Hieroglyphen der alten ariſchchriſtlichen Raſſenmyſtik find. Es. 


handelt ſich fiir unë hier nur darum, dieſe anſcheinend disparaten Begriffe 


miteinander — verbinden. Das iſt jedoch nur mit Hilfe der orientaliſchen 
Sprache möglich, weswegen id; gezwungen bin, einen kleinen orientali. 


ſtiſchen Exkurs zu maden, den idy mir zu verzeihen bitte. Dag hebräiſche. 
Wort jašpheh, da3 dem gricdhiicdhen jaspis entſpricht, bedeutet nämlich— 
nicht allein „Jaſpis“, d. i. den Edelſtein Jaſpis. Es kommt auch als Pere -· 
ſonenname bor (I. Chronikon, VIII, 16), und zwar mit der Bedeutung >- 
der „Starfe”, „Feſte'. Nun aber ift das Wort Safpeh im Klange fajt — 


völlig gleich mit dem Worte Joſef. Vielleicht mag ſich daraus erklären, 
daß Joſef von Arimathia gerade deswegen mit dem Gral in Beziehung — 


. gebradjt wurde. Das Wort fchlägt aber zugleid; aud die Brüde zu den ` 
mythiſchen Vögeln, die mit dem Gral in Verbindung gebracht werden. 
Denn Salpeh Klingt wieder ähnlich wie jansuph, ein merfmürdiger, ge .: 
heimnisvoller Maffervogel, der mit dem mythiſchen Schwan' und Bhönig- " 
genannt wird. Schwan und Phönix aber find ebenfo wie der Filh Sym- < | 
bole und Hieroglyphen für Chriftus. Daß die Taube den heiligen Geift 12 


verſinnbildlicht, braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Noch heute ift die . 


Darſtellung des heiligen Geiftes al3 Taube in der katholiſchen Kirche Eh 
allgemein gebräuchlich. Aber aud) Chriftus felbft wird ala Jeſuskind mit: 
`. goldenen Flügeln dargeftellt. Das geflügelte Jeſuskind aber Hat fein 5 
Widerſpiel wieder in heidniſchen Amoretten und Genien, die ihrerfeit3 © .° 
wieder in fünftlerifche Form gekleidet die Wichteln, Nider, Butenmänn- `` 


chen, Schwanmaiden der deutſchen Cagen find. Denn die Ehmanmaiden 


NLohengrin, ber „Schwanritter“, ift der Sohn Parſifals und als ſolcher 
auch ein Templeiſe. 


3 d = 
find ja Verwandte der biblischen Engeln. E3 ift nun interefjant, daß der 
Zurm der Genien, der „Winde” (der griedhifchen „Engel”), in Athen eine 
Rundfapelle mwar. Wir merten alfo, daß der Zuſammenhang mit 
dein Hörfelberg und feinen Bewohnern tief begründet ift. 
Baffen wir die Ergebniffe unferer Unterſuchungen über Montferrat und 
den Gral zufanınıen. 
1. Die geographifcdye Lage im nördlichen Epanien,! da3 ebenfo wie das 
angrenzende, an der Atlantis liegende Südfranfreich, die ergiebigite 
Fundſtätte für die Nefte de3 diluvialen Menjchen und feiner geradezu 
ltaunenerregenden Kultur ift. Gerade in diefen Gebieten waren zahl. 
reiche Niederlaffungen der Templer. Aber auch anderswo find gerade 
prähiſtoriſch bedeutſame Orte, wie 3. B. Mödling, wo eine der größten 
prähiltoriichen Töpfereien aufgedeckt wurde,? die Lokale von Zemplfetien- 
jagen. Faft immer find Höhlen und wildzerflüftetes Geſtein, Phallus— 
ſteine (als Symbole des Männlichen) oder Vulvenſteine (als Symbole 
des Weiblichen) in der Nähe. Beiſpiele: Wieder Montſerrat, wo auch die 
Höhle nicht fehlt und als Erinnerung an die Venus und die Hörſelberg— 
Venufine, das wundertätige Marienbild. Auch das wird uns verſtändlich, 
denn der diluviale Menſch wohnte mit Vorliebe in Höhlen. 
2. Noch bedeutſamer iſt die geologiſch-landſchaftliche Rage jener Templ- 
eifenftätten. Sie finden fid) ftändig auf tertiären oder diluvbialen Hor- 
ften, d. i. an Stellen, wo die Erdoberfläche biz in dag Diluvium, oder 
logar bi3 in da3 Tertiär hinein von der überflutung freigeblieben war. 
Beſonders häufig ſind ſie auf ehemaligen Inſeln, oder Halbinſeln der 
urweltlichen Meere und Seen. Heute ſind es meiſt iſoliert und beſonders 
auffallend aus einer Ebene, oder am Nande einer Ebene, emporragende 
Berg- oder Felskuppen. Gerade Montferrat ift ein Beiſpiel. Weitere Bei. 
ſpiele wären: Wieder Mödling, Hellbrunns bei Salzburg und der ganze 
Harz,* die unzähligen „Haneberge”5 und „Blafenfteine”6 in deutſchen 
Landen. Echte und alte Templeiſenſtätten ſind daher ſtets Überbleibſel 
der alten Atlantis, was auch die Wackelſteine, erratiſchen Blöcke uſw. be- 
weiſen, die fid meiſt an ſolchen Stätten finden. 
3. Wichtige Hinweiſe neben aud die Ortsnamen und die Heiligenpatrone 
der betreffenden Gegenden. In den Gralsſagen heißt die Gralsburg be- 
zeichnenderweiſe „Burg Eden”, „Burg der Freude”, „Monſalvatſch“, was 
Die berühmte Höhle von Atamira. | 
? Auf dem Kalenderberg, was mit der „Kalander“, d. i. einer germanifchen 
Seheimpriefterfchaft zufammenhängt. | 
Deſſen Bentraiheiligtum das gigantifche, unheimlich fchöne Steintheater ift. Yh 
begreife die üfterreichifchen Behörden nicht. Nein Land der Welt bejitt ein fo 
großartig geeignetes Freilihttheater, ba3 fchon fir und fertig dafteht und nach 
ber Aufführung von Slucichen und Hänbelfchen Heldenopern fchreit. 
Schon ber Name befagt Erde", „Land“, d. i. ein aus bem ehemaligen, das 
beutiche Tiefland überjlutenden Meere aufragenbes Eiland. 
° Bon got. Hundl= Opfer. Co 3. B. der — jetzt mweggefprengte — unter Burg 
Werfenflein in ber Donau geftandene „Hausſtein“. 
* Bon got. biotan - Dpfern. B. B. ber Blafenftein bei Gt. Thomas (Dberöflerreich), 
ber eigentlich ein Qulvenftein ift. 


ter 


bon den einen mit „Mong Salvatoris“ (Geilandsberg), von den anderen ' 
aber als „mons sauvage“, offenbar mit Anfpielung auf den Wil» 


- und Urmenfchen, ausgelegt wird. Ter wildauzichende Riefe Et. Chri- 


ſtoph!, der Wüftenprediger Sohannes der Täufer, St. Nikolaus der 
Waflerheilige mit den Kindern (= Nickernienſchen) und fein moderner 
Nachfolger der Waffer- und Brüdenheilige St. Johann Nepomucenus, 
St. Barbara, die bärtige urmenſchliche mannweibliche Kümmernis ſind 
ſtets die Indizien für eine prähiſtoriſch bedeutſame Gegend und eine alte 
Zentpleifenftätte.? 

Ter fromme Glaube, daß die Götter den Menfchen an beitinimten bevor. 
zugten Orten näher feien ift fein leerer Mahn. Gewiſſe Stätten haben 
urzeitliche Weihe, was ſich fdn in den Flurnanen ausdriidt. Wieder 
möge Mödling ein Beiſpiel fein: Die romanische Nundfapelle tft dem 
heiligen Pantaleon, einem der „vierzehn Nothelfer”, geweiht. Die 
Kapelle fteht aim Beginne eines romantischen Felsſteiges, der fih an den 
Wünden des Kalenderberges hinzieht und Templer weg heißt. 
Gegenüber liegt der grauen ftein (von götiſch frauja — Niebesgott!). 
Auf den Vorbergen de3 Anningers in nächſter Nähe ift das „Mutter 
hörndl“ oder der „genes ſtein“, cin Bulvenjtein, zu finden, an den fid 
mancherlei interejjante Sagen fnüpfen, die zum Genovefa⸗Sagenkreis 
gehören. Jn dieſer Landſchaft lebten Walter von der Vogelweide, Beetho- 
ven, Schubert, Hugo Wolf, Richard Wagner u. v. a. Die Genovefa⸗Saoge 
iſt ebenfalls raſſenmyſtiſch zu deuten: Tas höherartige Weib, das fid 
bon feiner Naſſe ſcheidet und mit den WI- und Urmenſchen lebt, bis es 
wieder bon dent Manne aus edlem und hohen Geblüt gefunden und als 
reuige Sünde ihrer Art zurückgeführt wird. 

4. Beſonders überzeugend aber ift das Vorkomnen der Rundkapellend an 
Templeiſenſtätten. Denn der Rundbau iſt technologiſch der älteſte Haus— 
bau und wurde daher ſpäter als beſonders heilig und ehrwürdig der 
typiſche Bau der Kultſtätte.“ In den Pfahlbauten, auf antiken Dar- 
Itelungen und in den zahlreichen aufgefundenen hausförnigen Urnen ift - 
uns der Rundbau aus Ichmverpußtem Flechtwerk alg die ältefte typiſch⸗ 
germaniſche Hausform überliefert. Das menſchliche Haus geht in ſeinen 
Grundlagen auf das runde Neſt der Tiere zurück. Deswegen ſind die 
älteſten Tenipelanlagen, die Steinkreiſe (Cromlechs), rund, die ſardini— 





Ein wunderbares Symbol: Der körpergewaltige Vormenſch, gebändigt durch 
den körperlich kleinen aber geiſtig großen Lichtmenſchen! 

? Uber die Beziehungen der Heiligen zur Mythologie Hat Bahnbrechendes Ioh. 
Nep. Sepp, Die Religion ber alten Deutichen, 1890; Alexander b. Peez, 
Erlebt nnd Erwandert, 1899—1902; Guido v. Lift, Deutſchmythologiſche Land⸗ 
Ichaftsbilder und an manchen Stellen Paul de Lagarde geichrieben. — „Leit 
heilige“ für höberraffige Gegenden find bie „ritterlichen“ Heiligen: Gt. Michael, 
St. Georg (die Drachentöter!) Gt. Martin, Gt. Florian (= Beizo = Blühende = 
Rotan). 

2 Bra radial (und nicht arial) Lonfiruierter alter Bauwerke. 

t Auch bie berühmte Siapelle auf Schloß Kariſtein, wo bdie böhmiſchen Krone 
inſignien verwahrt wurden, iſt ein rabial konſtruierter Bau und jol eine Rade 
bildung des Gralstempels fein. 


f 


1 
ſchen Nurhags — in denen ſehr oft Pygmäenſtatuettchen gefunden wur— 
den — find Nundtürme, ebenſo wie die Haus und Walberge und deren 
moderne Nachfolger, die Kalvarienberge, vielfach kreisrunden Grundriß 
haben. 5. Schon infolge ihrer oben beſchriebenen geologischen Lage ſind die 
5. Edon infolge ihrer oben bejchriebenen geoloniihen Rage find die 
Templeiſenſtätten meift auch förperfiche SHeilitätten; fie liegen an Seil 
quellen, an Bächen und Flüſſen mit Heilwäſſern, an Salzquellen oder in 
der Nähe von Mlinerallugern. 

6. Fügen wir zu diejen Requiſiten der Templeiienjtätten nod) die in 
Stein gemeißelten Sraßen- und Urmenfchenbilder hinzu und die Beweis. 
kette ſchließt fid. 

Wir haben im heiligen Gral und ſeiner Templeiſenſchaft eine in die 
fernſte Urzeit zurückreichende Neligion vor uns, die ariſche Ur-Religion. 


Glaubens- und Sittenlehre des hl. Grals.u 


Waz mar nun der Snhalt dieſer Ur-Neligion, der Gralslehre, der Templ- 
eifenlehre? Rir wollen darüber Iediglid den Zempleifen Wolfram 
vd. Eſchenbach fpreden lafien, der fid mit geniigender Klarheit dar— 
iiber ausdrüdt. Denn die Unterweifung, die Trevrizent dem Parſifal 
gibt, ift der Stern des ganzen Epos und zugleid) aud die kürzeſte Tar- 
ftelung des Lehrinhalts der Templeiſenlehre. 

Die „Glaubenslehre“ — wenn man von einer ſolchen ſprechen fanu —, 
der Gottbegriff, die Menſchwerdung ſind durchaus anthropologiſch und 
nicht metaphyſijch, fie find, wie nicht anders zu erwarten, ebenjo raſſen— 
myſtiſch, theozoiſch und elektrozoiſch wie die arifche Urreligion.? Ja 
Wolfram gebraucht fiir den Gral direkt das Wort „electrix“: 


Und raftlos zichn durch Verg und Tal 

Gir, die Templeifen, in die Weite. a 
Db Gieg, ob Rall ihr Los im Streite, 

Sie trapen alles mit Geduld; 

Sie inns um ihrer Sünden Edyuld. 

Zoch fol ich Hunde neben, , 

Wovon die Helden leben, , ` 
So fan’ id Euch; fie fpeift ein Etein 

Non einer Art fo behr und rein, 

Die man, wenn Ihr fie nod nicht lennt, 
Lapis electrix benennt 


— — — — ir — — — N — — — 


Und dieler Stein beißt auch der Gral. 


— — — — — — — — — — — 


ı Die Gralsſage wurde, wie befannt, zuerſt von Chreſtien bon Troyes und 
bon einem von manchen angezweifelten Guiot behandelt. Bgl. Uhland, Schriften 
- zur Geichichte der Tichtung und Sage, Stuttgart, 1865, I. Bd., Lang, Die Cage 
vom hl. Gral, München, 1862; Conel, Der Grat und fein Name; Droyſen, 
Der Tempel bes Heiligen Grais, Bromberg, 1872; Harncke, Der Graltempel, 
Seipzig, 1876; Birch- Hirschfeld, Die Sage vom Gral, Leipzig, 1877; Gottfr. 
Baift, Parzival und der Gral, Freiburg, 1909, ©. Ehrismann, Wolfram—⸗ 
Probleme, Germ.-röm. Monatsſchrift I, 657. W. Golther, die Gralsſage bei 
Wolfram v, Eſchenbach, Roftod, 1910. Wolframs Parfifal wird hier nach ber 
beutfchen Überfegung von Wilhelm Herg, Cottaſcher Verlag. Berlin 1911, 
itiert. 

: Darüber nähere? in „Oſtara“ 59 „Das ariſche CHriftentum als Raſſenkult⸗ 
Religion”. ee a | 


u 


DIDE 1) See 


Hört nun die alten Müren, 
Daß jic Euch Treue Ichren, 
Was Blato rinjt qu feiner Zeit 
Und die untere Drophrzeit: 
Vergebung unferer Sünden, 
Ron Ihm der wahren Liebe Sort, 
Eagt uns der Zcher fühes Nort. 

Er ijt ein far durchleuchtigt Licht 

Und wanft in feiner Liebe nicht, 

enmt er die Sand in Liebe teidht, 

Dem wird das Leben ſanft und leicht, 
Danach talt fidh der Mienichen Zahl; 
Piler Welt fteht frei zut Suhl 

Zrin Lieben und fein Hajfen: 

Was denft Ihr zu erfaſſen? 


Am Deer der Engel waren 

Einſt hucherlanchte Scharen; 

Tir ſtanden teilnahmstos heileit, _ 
Als Luzifer mit Gott im Streit 
Zur Strafe mußten fie auf Erden 
Des Eteines! erfle Hüter werden. 


— — — — — — — — — — N — 


Als Luzifer zum Abgrund fuhr, 

Da lieg don fleiſchlicher Natur 

Gott als Gebild aus Erden 

Den Vater Adam werden, 

Mus deſſen Leib er Eva nahm, 

Bon der uns ſchweres Unheil fam, 

Da ſie auf Gott nicht hörte 

Und unſet Glück zerftörte. 

Iwei Kinder jind dem Poar entjtanımt, 

Won denen eines gierentflammt 

Sn Unerſättlichleit verblendet 

Der Ahnfrau Magdtum frech ge- 
 fhündet. 

Das fant Ihr? Das geſchah doch nie‘? 


Und doch geſchahs, ich fag Euch wie: 
„Die Erde Adams Mutter mwar, 

Die Erde Bot ihm Nahrung bar 

Und hich doch Jungfrau noch mit ug 
Mis Adams Sohn den Bruder fchlug 
Um ſchnödes Gut erbarnnıngsios 

Und al? der Erde reinen Schoß 
Befleckt das But aus Abels Haupt, 
Ta ward ihr Magdtum ihr geraubt.“ 
Damals entſtand der Menſchen Streit“ 
Und währte ſeitdem aUe Jeit.“ 


Jene tiermenſchliche Art pflanzt ſich weiter fort bis in die jüngſte Zeit 
und bildet die niederen Raſſen. Der Bruder der abſchreckend häßlichen 
Kundrie heißt bezeichnenderweiſe „Malkreature“, ein wunderbar zutref- 
fendes Mort aud) für die Jebtzeit noch. Bon jener tieriſchen, urmenſch— 
lichen Raſſe heißt es im „Parſifal“: 

„In Indien am Ganges horſten, 

Von altersher bis heute, 

Sold wunderfame Leute.“ 


Auch ihre Abſtammung wird ganz überraſchend klar berichtet. Als Adams 
Töchter empfingen | 


a 


ı Der Ztein ift alfo „englilcher Natur”, Engel=Rornenfih=Cleltrogoon. Wenn Retroteum, gal, 
Null und alle Elemente organifche Zubſtanzen jind, warum fol nicht auch die radbiumbältine Prie 
Blende von don Elektrozoon ſtammen? 


3 Tic vperwunderte Gegenfrage Barjifutls! 
4 Eben durch die Vermiſchung ber Theozoa mit der Daämonozoa. 


- 3 Erde” ift hier alfo aud) anthropolonifeh al3 Formeltzrmefen aufgefaßt, genau wie in der Bibel, 


— — — mr — > m KERZE 
.Verwarnt er fie, bie ſchwanger gingen, 

Indem er ihnen Kräuter mies, 

zie er fie ängſtlich meiden bich: 

Da fir Des Woenfcen Urt derfchtren 

Und fhnöde jein Gefhleht enichren, 
Nermüjtend Hottes cdle Maß, 

Ter über uns als Bildner fab. ` 
Trum liebe Rinder, laft Cud warnen 

Und nidi von blinder Wier ınngarnen! 

Er jprachs: dod Seib biribt Beib: 

Gar manche trieb ihr ſchwacher Leib 

Was ihr verboten, zu vollſringen, 

Ta fie ihr Gerz wicht fonnte zwingen. 

zo ward der Weniden Wild entſtelt 

Und Adams Baterglüd verqulkt.” 


Gleich einige Berje jpäter beigt es, dah ſich im Reide der Königin 
Gefundille „eit Anfang ſich erhalten ein Volk von folden Miß— 
geitalten.” Ich bemerfe, dab „Kraut“ = Urmenſch. 

Huf Grundlagen einer ſolchen „Glaubenslehre“ fann die Eittenlehre nur 
— wie wir modern jagen würden — heroiſch-ariſche Raſſenhygiene fein. 
Gie muß mannesrehtlidh,! reinzüchteriſch und vermiſchungsfeindlich ge 


weſen jein. Nur dag reine Weib heldiicher Raſſe, Repanſe, Maria, können 


den Gral, den Gottmenſchen ertragen. Ohne das reine Weib fällt der 
Gral und mit ibm die höhere Menſchheit. Der Graliſt der Gott 
menſch, getragen und erhalten von dem züchtigen 
Weib der höheren Artung. 


„Die hehre Art des Grales wollte, Die mußte keuſchen Herzen? fein, 
Suh die fein würdig pflegen follte, Ron aller Falſchheit frei nnd rein.” 


Non wie pielen fünnte man hinwiederum fagen, wie Wolfram v. Eichen- 
bad von Orgeluſe jagt, „der fträflidy aus der Menſchheit Orden 
durch Weibesgier geſchieden worden”. 

Amfortas, der i1... e ralfónig mard beſtraft; denn er „warb um Minne, 
doc nicht im keuſchen Sinne. Ter Braud verlegt des Grales Necht.“ 


„Mein Bruder (Amjoxtas wars, der dies vergaß Pie dencht' ihn ganz nach feinem Sinn; 
Und cine Freundin ſich erlas. Doch wer es war, ſtell id dahin.” 


Frimutel dagegen pflag der richtigen, artgleichen Minne, deswegen war 
der Gral ihm hold. Deswegen gibt Trevrizent dem Templeiſenjünger 
Parſifal die Unterweiſung: 


„Den Urauch follt Ahr erneuern: 
Racheifernd feinem Liebeshund 
Minnt Ener Weib ton derzensgrund.“ 


Und nun die wichtigste Stelle über die praktiſche Raffenpflege: 


„Rad Gottes Willen fol der Stein 

In reiner Sungfrann Pilene fein; 

Tie wandeln dienend vor dem Gral. 

Der aber trifft nur bobe Wahl. 

Puch follen Witter fir ihn ſtreiten, 

Die firenger Jucht ihr Leben weihten. 

Und Bald empfängt die Schar Gewinn, 

Und buld gibı fie ihn wieder bin: 

Eier holt fitı ninder auserlefen 

An cdler Art und ſchönem TRefen, 

Wird aber berrenlos em Rand, 

Taß im Bertraun auf Gottes Hand 

Dum Herrn es einen Mann beachte, 

us dieſer Zcne wird's ibm ſiewührt. 

Eie follen danfbar feiner pflegen; 

Tenn ilm behütet Gotes Segen. 
3 Molfram weiß, daß das Meib nur in ſtreng abgefchiedener Erziehung Bucht- 
mutter werden fann. Siehe unten! 


J 


m ——— EE 


Geheimnisvoll erſcheint er dort. 

Tie Junagafraun gibt man offen fort. 
Toh muh ihr Nachwuchs twiederfehren, 

Mit Tienjt des Grales Schar zu mehren. 
Tie aber feine Waffen trogen, 

Tie müflen Frauenlieb' eñtſagen. 

Tem Könlg nur ift freigegeben 

Sn reinem Ehebund au feben, 

Unb jenen, die bon Gott entſandt 

Als Herren in herrenloſes Land,” 


Hier iſt es klar und offen ausgeſprochen, was die Templeiſenſtätten 
waren. was ſie ſein ſollten. Sie ſollten eine Zufluchtſtätte und Zuchtſtätte 
der Menſchenausleſe ſein. Die Templeiſenhaine ſollten nicht nur Zucht: 
jtätten und Schonungen fiir Pflanze und Tier, jondern auch Aſyle und 
Seifjtätten der höheren Nafie fein, von denen au die entartende Menſch— 
beit von Zeit zu Zeit immer wieder neu hinaufgezüchtet werden folfte, 
in fürperlicher und geijtiger Reife. Auch in förperlicher Meile, Denn es 
iſt fein Zufall, daß die älteften Stlöfter auf germmanticher Erde immer 
Doppelklöſter, Manns- und Frauenklöſter ſind. Ja in Niederſachſen 
formen fogar die beſonders merkwürdigen doppelchörigen Kirchen vor, 
wo aljo Männer und Frauen cine gemeinſame Kirde hatten. In Süd— 
deutſchland find bejonders ſchöne Beiſpiele von Doppelklöſtern Zt. Veter 
und Nonnberg in Salzburg und Herren- und Frauen⸗Chieniſee. Frauen— 
Chiemſee ift eine entzückende Inſel der Liebesgöttin, der zu Ehren noch 
heute zur Blütezeit jabrbundertafte herrliche Sinden duften. Much der 
polygonale Turm mit der runden Turmbaube ift ein phafliiches Symbol. 
Artgleiche Liebe galt den Ariern nicht als „Unkeuſchheit“. Zo wird die 
Gralslehre tventifch mit dem höheren, ejoteriichen Jobannes-Chriſten- 
tum, das feit der Urzeit beftanden bat und in affe Groigfett,! die Kirche 
der Nleinen, die Kirde Petri, überdauernd, beitehen wird, aber immer 
nur als der geiftige Belig einer kleinen Musfeje-Gemeinde: 


„Es fann zu feinen Zeiten 

Ein Mann den Gral erjtreiten, 

"~ * ` z 7 

zen Wott nicht ſelbſt dazu benannt,” 


PIE - ~ , . 
So wie Johannes faat: „Gott ift reine Liebe, Zo wir unſeresgleichen 


heben, jo bleibet Gott in uns”, cbenjo jagt Reinmar der Riveter vom 
ral: 


SHE jemand nach dem nenen Grale ftreiten, 

Ter ſoll icin fenich und mild au alen Jeiten 

Wie alle, die des Grales pilagen 

Und noch der guten rauen vilenen. 

sird den ein reiner Weibesſegen 

Wird er frei don Schand' und ihren Magen (= Verwandten der Schande), 
Zempfeifenlehre. 


Ter Holde Tan Germaniens ift vergangen. 

Cin andres Rolf Icht Dent auf Deutichem Pand: 
220 rinjt Die Golen Vardenlieder fangen, 

Cind Yolon mm und Froh und Ihor verbannt, 


Nach goldener Inne wunderbaren Ziegen 
wrbreden ul der impigeweolhnte rert; 
zer lichte Baldur HE ins Del geitienen. 
Ter belle Bott der Ahnen lebt nicht mehr. 
Sr, Vrüdet, ſucht. dom wabren Licht verkaiien, 
zen teinien, ſribit Die Früchte eitten Unhus; Tie wollte Zimnder jie emteilt im AMQ. 

Tas illernroßte fünmt ihr nicht erinjien: Nor Fiehet niet von enen Zedemzttiumen 
Sbr ftebt aut Grab des Engelmenſchentums. Ta fibon der Zchandling euch in Fefſeln ichlug.t 


1 
Tarun erwarhet, wellt ihr nicht vetiäumen 


‚Nicht bem Petrus, ſondern Johannes empfichit ber ſterbende Chriſtus Maria, 


b. i. bie Kirche. Vgl. Joh. XIX, 26 f; XXL 21 Ñ.: U Bete L 14. 
3 Xer, Thren, V.8. , 


(> 





g 2. u ~ i ka < - 
' ich 7 red arth 
-e BES “ 


u - 
Å a ... 
7 a A Ir Ein 
5 +r > 
. an n = M 
+ r 
A f - +, bi — 
i rE y yr- B 
I VE a ee a 
Z . ` "one a au 
À . t Afı no. 
I ® Lu 
+ 
TEN ET $w 
EL EP ut 
T BE m . We i 
E E -m —E 7? 
z Pak aar toa e ` 
< -ge 7 -> £ nn T 
fo 42 ai t” 7 tn 
5 
mt * = 4 Tatto 
a I Zn EVER 
= * Pa 
x vY `, o 
E y - eu E u 
ob: J Sm 
5 * BE » FL 
Saa ` wir: r S 
w r r A 
ai . n’ r 






3. Montſerrat. 


Auch una hat jhon zu Grabe oft getragen 
Wie Chriſtus einſt die Rickerhordenſchar, 
Wälztab den „Steini und herrlich nach drei Tagen 
Erſteht der Gottmenſch nen und wunderbar! 


Cann wird fid auch, die uns verlaffen, wenden,? 
as Weib, das uns genommen wlang und Glück; 
Und reuvoll fehrt, die alte Schmach zu enden, 
Su ihrem Herrn und Meiſtere fie zurück. 


Und welche Kraft Bringt uns Dies Seil hernieder, 
Tas ein Johannes einftens nus verhieß,“ 
Welch Zanbermacht gibt uns dus Leben wieder 
Und wieder das verlorne Paradies? 


Was Hari Notan flanımend euch verlündet, 
Nas Siegfried tat, da Brünhild cr begehrt, 
Koran; Sehova einft den Bund genründet 
Und was zuleßt ein Zefus endy gelehrt: 


O höret, Rrüder, höret bas Gebot; 

Es ſoll mit euch durch alle Völler drinnen, 
Ter Leib des Herrn, er ift das wahre Urot«, 
Eein Blut allein fann euch Geneſung bringen; 


Eht Engnelsbrot3 echt Grulestojt allein, 


Das Brot des Nebens> dus vom Hime 


mel nieder 
Zur Erde Tam, foll eure Tyeife feint 
Dann kommt wie einftens Wottes Reidh 

uns wieder. 


Wenn einer aß dom Göhenopfermahl,® 

Wird er untſonſt nach wahre Brote Frchen, 
tur wer der Siebe pilent in gleicher Habl? 
Wird gotterfült? auch noch im Tode leben. 


Wer biel bejißt, wird alles einst befonmten,s 

Ter Auserleſnen ift das Himmelreich; 

Wer wenig hat, dem Wird aud) dies ge 
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Er fit zurück, dem Schändlingswichte gleich. 

ticht allen Menfchen ward das Seil ver 
findet? 

ir wenige, von Götterblutt geboren, 

Wird einſt die nene Sionsburg negründet;n 

Jedoch die Bunde bleiben dor den Toren.” 

Von Schändlingen und Nidern uns zu 

ſcheiden,u 

Sur Trennung? fam der Heiland indie Welten 

Nicht don Milmenfchheitsftiedent galt fein 


Leiden, 
Es galt der Edeltraubes gottbeferft. 


Wenn Goltes Geiſt ſich aus den Waffern ringt, 
Um goldnte seiten wieder zu gebüren, 

sen in der Flut der Felſen Petri finit! 
Tann wird Johannes glorteich Wiederlehren.t 


Ihr wenigen, der Stindichaftt Gottes Wert, 
Dann Heigt ihr auj in ungeahnte Fernen, 
Ten Gotle gleidh, der euch das Heil gelehrt, 
Wis zu den Vätern auf den andern Sternen. 


Trum haltet feft in edlen Streben 

Te: Heiles Lehre ewiglich: 

„Sch bin der Ten, die Wahrheit und das Leben, 

Und feiner lommt zum Water denn durd) 
Mid.” 


Fr. Erwin v. Werfenftein N. N. T. 
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— dem Schlachtfeld enthüllt fich dem todwunden Cadalcanti bag 
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nz um nihi Dem Vaſter zu verſauen. Aber ſchnell wirb Zonio-Antonia geſtürzt und S 
2, zwar bucch ein eiferjüchtines Weib, dag in Tonio das Weib | 8 


erlannt hat- Derino 


"y Being und Cavalcanti müſſen ihr Glück in ber Schlacht verjuchen und erit auf > = 
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Ä . wahre GeichlehtsT.n .- 
weih aber Beladan mit dem Genie bes. = 


zu jagen, welche ber Szenen bie Ihönfte, bie padenbdfte ift Schon die erſte Szene. 7% 
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Beitigen iý 


zN Da3 Drama hebt in Höhere Sphären empor und ijt mehr als ein Augenſchmaus, ain, 
23* ta- t n > u3, ETRA 
* fo baf i nad ngt Amterbeiden können, dieſes Merk —S Avin iqi 
2, arifchen Franzoſen auch auf ben deutſchen Bühnen Seine Wi STE 
= wäre eine burcchichlagende.  -  - $ a 9 sn feen x Seine Wirtu "g ER 
25 Mene Ideale nebſt Vorherrſchaft Berlins, geſammelte Auffät bon Friebrich · aA 
EEE nie erſcha € r, ſähe bon gyrichrid -igya 
ar Lienhard, 2. Auflage, Verlag Greiner und Pfeiffer, Stuttgart, 1913, geb. Wit. en 
-o stiebrich Lienhard gehört zu ben leider wenigen beutichen Echriftfichem 32 
und Dichtern, bie ein warmfühlendes Herz mit der Reife und AbgekiärtHeit ber 22 
Dieifterichaft verbinden, Lienhard fchlägt Töne an, die bom Herzen tommen var. 

und zum Herzen dringen und deswegen echt und tief deutſch find. Und ein: eti 


“-—  guredrich Lienhards Nene Ideale“ nehören qleichlam a SEE 
buch in bie Wibliothel eines jeben beutfehen —A m als Gebet und Dande, 
Feuticher Glaube, Deutſches Vaterland, Drutſche Vildung bon Raul de * 

“a sanntar, das Weſentliche aus jeinen Schrijten ausgewählt uud cingcietret bon COL 

l Friedrich Daab, Verlag Eugen Diedetichs Sena, 1913, geb. ME 2.—. Ser 1> 

- wegen feiner acichinad- und ſtilvoll ausgeftatteten Bücher belannte Verlag Exgen . en 
Diederichs in Jena eröffnet in wirkungsvoller Meije feine „Sammlung Tiederih3“ : - —J 

mit bem vorliegenden Buch. d. i einer Auswahl aus den Merten bez großen + % 
Deutſchen Lagarde. Nichts fonnte zeitgemäßer ſein, als das deutſche Voll im s 

Sinne Lagardes zu belehren und aufzurütteln. Lagarde iſt einer der beſten. > È 
bernünftigften und, geiftvolliten Männer, die das deutſche Bolt beichien Hat. Unb OU 
trotzdem ift cr nog biel zu wenig betannt, Ecine Anjichten über Religion, Politik `.: Br 

coe und Gchufe find fo originell und weitſchauend gewefen, dab fie — er farb 1891. Up 
“57m feiner Beit um. eine Generation dorausgeeilt waren und daher Beute. nod, ul". 
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